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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Sonnabend den 6. Juli 1850. 


Deutſchland. 


Frankfurt a. M., 29. Juni. Es iſt jetzt eruſtlich von 
dem Rücktritt H aſſenpflug's aus einer Stellung die Rede, in 
welcher er ſich angeſichts der auf die äußerſte Spitze getriebenen 
Zuſtände des Landes und gegenüber dem greifswalder Urtels⸗ 
pruche unmöglich zu halten vermag. Briefe aus Kaſſel wollen 
ſogar wiſſen, daß ihm bereits die Entlaſſung zu Theil geworden ſei. 

Berlin, 1. Juli. In dieſen Tagen iſt man in den 
Conferenzen mit den däniſchen Unterhändlern über die Beſtim⸗ 
mungen des „einfachen Friedens“ zu einem beſtümmten Reſultate 
gelangt. Es handelt ſich jetzt nur noch um die Redaction der 
Beſtimmungen, und gerade dabei ſoll es zu den heftigſten De⸗ 
batten gekommen ſſein, weil die Dänen hier nur die Ausdrücke 


gelten laſſen wollten, welche entſchieden und beſtimmt zu ihren 


Gunſten ſprachen. Von einer heftigen Scene zwiſchen Herrn v. 
Pechlin und dem preußiſchen Kriegsminiſter wird viel geſprochen. 
Preußen zieht ſeine Truppen ganz aus den Herzogthümern. 


Sobald dieſe die Eider überſchritten haben, rücken die Dänen in 


Schleswig ein, erlaſſen eine Proclamation, gewähren Amneſtie 


und verlangen die Regelung der Verhältniſſe durch eine aus Dä- 


nen und Schleswig⸗Holſteinern zu gleichen Theilen zuſammenge— 
ſetzte Commiſſion. Fraglich bleibt nur, wer die Entſcheidung 
da treffen ſoll! Man erwartet hier den Beginn des Kampfes 
wiſchen Holſtein und Dänemark, ſobald ſich die deutſchen Für⸗ 
— nur nicht entſchieden gegen Holſtein ausſprechen. Köln. Z.] 
Berlin, 2. Juli. Der dem proviſoriſchen Fürſteueolle— 

ium vorgelegte Entwurf eines Heimathgeſetzes für die 
Anensflaaten beſteht aus 17 88. Der weſentliche Inhalt 
derſelben beſteht in Folgendem: Das Unionsbürgerrecht wird zu⸗ 
gleich mit der Staatsangehörigkeit in einem der Unionsſtaaten 
erworben und verloren, ſofern es ſich nicht blos um Uebertritt 
aus einer Staatsangehörigkeit in die andere handelt. Daſſelbe 
begründet das Recht zum Erwerb von Grundſtücken, freiem 
Wohnſitz und Gewerbebetrieb im ganzen Unfonsgebiete. Dieſe 
letzteren Freiheiten gehen durch Bedürfniß der Armenunterſtützung 
und Beſtrafung wegen Verbrechen, Bettelns, Arbeitsſcheu und 
Landſtreicherei verloren; in dieſen Fällen tritt vielmehr Zurück⸗ 
weiſung des betreffenden Individuums in den Staat ein, dem es 
angehört. Solche, die keinem Unionsſtaate angehören, müſſen 
zunächſt von dem Staate übernommen werden, dem ſie früher 


angehört haben, ehe ſie die Staatsangehörigkeit verloren, even⸗ 
tuell von dem Staate, wo ſie nach dem 24. Lebensjahre fünf 


Jahre lang feſten Wohnſitz oder zehn Jahre lang ihren Aufent⸗ 
alt gehabt haben oder wo ſie geboren ſind. Tritt keiner dieſer 
Sale ein, ſo muß der Staat, in welchem der Heimathloſe ſich 


aufhält, Das Geſetz tritt 6 Monate nach 
der Publication in 


denſelben behalten. ( ſetz 
Kraft und mit demſelben erlöſchen die bishe—⸗ 
rigen Verträge zwiſchen den einzelnen Unionsſtaaten wegen Ueber⸗ 
nahme läſtiger Perſonen. N ... [© 
Die Anweſenheit des Königs von Sachſen in Sansſouci 
* keinerlei politiſche Motive. Es iſt ein rein freundſchaftlicher 
eſuch, der in den verwandtſchaftlichen Verhältniſſen der beiden 
Koͤnigsfamilien ſeinen Grund findet. 
S erlin, 3. Juli. Dem Vernehmen nach, ſchreibt die 
d peuer'ſche Zeitung, find die Bedingungen des däniſchen Frie⸗ 
ens dahin feſtgeſtellt worden, daß Holſtein in feinem Verhält⸗ 
niſſe zum Deutſchen Bunde bleibt, Schleswig aber in ein nähe⸗ 


res Verhältniß zur däniſchen Monarchie tritt, ohne gerade der⸗ 
ſelben einverleibt zu werden. Da alsdann Holſtein als Glied des 
Deutſchen Bundes keinen Krieg e mit Dänemark an⸗ 
fangen kann, ſo werden die geeigneten Maßregeln verabredet 
werden, um einen etwanigen Einbruch der holſteiniſchen Armee 
in Schleswig zu hindern. 

Berlin, 3. Juli. Se. Majeſtät der König haben mit⸗ 
telſt allerhöchſter Ordre vom 29. Juni c. auf den vom Miniſter 
der geiſtlichen ꝛe. Angelegenheiten und der Abtheilung des Mini- 
ſteriums für die inneren evangeliſchen Kirchenſachen erſtatteten 

ericht dem vorgelegten Entwurf einer Gemeinde-Ord⸗ 
nung für die evangeliſchen Kirchengemeinden der 
öſtlichen Provinzen und den Behufs der Einführung der⸗ 
ſelben vorgeſchlagenen Maßregeln die allerhöchſte Genehmigung 
zu ertheilen geruht. 

Berlin, 3. Juli. Zwiſchen Preußen und Belgien iſt 
unterm 16. Mai eine Uebereinkunft wegen Herſtellung elektriſcher 
Telegraphenlinien abgeſchloſſen worden. 

Auf Veranlaſſung des Handels-Miniſters ſoll in Berlin 
eine permanente Ausſtellung ſolcher Gegenſtände ſtattfinden, welche 
ſich als beſondere Fabrikate anderer Länder hervorthun und dem 
preußiſchen Gewerbeſtand als Muſter dienen können. Die Ein⸗ 
ſendung ſoll durch die Geſandten und Conſuln erwirkt werden, 
mit der jedesmaligen Angabe des dortigen Fabrikpreiſes. [Ref.] 

Kinkel ſoll morgen von Spandow nach der Feſtung Tor⸗ 
gau transportirt werden, um ihn dort ſicherer zu verwahren. 

Berlin, 4. Juli. Der däniſche Friedensſchluß ſoll, 
wie heut mit größerer Beſtimmtheit wiederholt wird, eine vollen⸗ 
dete Thatſache ſein. Wir wollen heut zunächſt nur über die Be⸗ 
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dingungen des Friedensſchluſſes fo weit Genaueres mittheilen, wie 
daſſelbe jetzt ſchon verlautet. Zunächſt alſo nochmals die Bemer⸗ 
kung, daß es ein ſogenannter einfacher Friedensſchluß mit Vor⸗ 
behalt der beiderſeitigen Rechte iſt; dann, daß es kein Separat⸗ 
frieden Preußens mit Dänemark, ſondern daß er von Preußen 
als mien e in und Namens des „deutſchen Bundes“ ges 
ſchloſſen iſt. a nun aber Preußen doch zugleich und vor Allem 
der eine der ſtreitenden Theile iſt, ſo iſt ein doppeltes Friedens⸗ 
Document zwiſchen den Unterhändlern vereinbart und unterzeich⸗ 
net worden, nämlich zunächſt der eigentliche Friedensabſchluß und 
hiernächſt ein ſogenanntes Protokoll mit Preußen allein über die 
im Speciellen zwiſchen dieſen beiderſeitigen Paciscenten verabrede— 
ten Bedingungen. Für dieſes letzterwähnte Schriftſtück 
drücklich ausbedungen, daß es bereits innerhalb acht Tagen rati⸗ 
ficirt fein muß; für das andere Document iſt dieſe Friſt auf drei 
Wochen hinausgedehnt worden. Es iſt feſtgeſetzt, daß ſich eilf 
Tage nach Ratification des erwähnten Protokolls die preußiſchen 
wie die ſchwediſchen Truppen gänzlich aus den „Herzogthümern“ 
(Pluralis) zurückziehen, während gleichzeitig die däniſchen Trup⸗ 
pen das Herzogthum Schleswig beſetzen. G ſcheint, als ob Sei⸗ 
tens der Friedensunterhändler ſelbſt nicht geglaubt worden ſei, daß 
die Ausführung dieſer Bedingung ohne Wöderſtand werde ausge⸗ 
führt werden können, denn es ſchlehen ſich hieran unmittelbar ein 
Paar ſehr wichtige Feſtſetzungen an. „Sollte, ſo heißt es näm⸗ 
lich ungefähr dem Wortlaut nach weiter, die ſte wach Car 

tup= 


iſt aus⸗ 


ſche Armee aber während des Abrückens der erſterwähnten 

pen oder unmittelbar nach demſelben das Gebiet des Herzogthums 
Schleswig betreten, ſo ſoll es Sr. Majeſtät dem Könige von 
Dänemark zwar geſtattet ſein, alle zur Bekämpfung und Vertrei⸗ 
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bung derſelben ihm geeignet ſcheinenden und in ſeiner Gewalt be⸗ 
findlichen Mittel zur Anwendung zu bringen, derſelbe verpflich⸗ 
tet fich aber, in einem ſolchen Falle nicht zu der be⸗ 
waffneten Intervention einer fremden Macht ſeine 
Zuflucht zu nehmen, auch die dann nothwendig wer⸗ 
denden militairiſchen Operationen nicht über die 
Grenze hinaus auszudehnen, welche das Herzogthum 
Schleswig von dem Herzogthum Holſtein trennt.“ 
Hiergegen iſt preußiſcher Seits, ſich anſchließend au den Iſten ges 
heimen Artikel der unter dem 10. Juli 1849 abgeſchloſſenen Waf— 
enſtillſtands⸗Convention, eine Stelle zugeſtanden worden, die bes 
ie „Da das Herzogthum Holſtein einen Theil des deutſchen 
undes ausmacht, und die Maßregeln, welche nöthig erſcheinen 
könnten, um daſelbſt den Frieden und die legitime Autorität des 
Souverains herzuſtellen, zu dem Bundesreſſort gehören, fo ber 
pflichtet ſich Se. Majeſtät der König ven Preußen, feinen ganzen 
Einfluß dahin zu verwenden, daß der beſagte Bund die Verpflich⸗ 
tungen erfülle, welche demſelben in dieſer Beziehung in Gemäß⸗ 
heit der Bundesacte und der wiener Schlußacte obliegen.“ Es 
wird uns verſichert, daß die Feſtſtellung dieſer Beſtimmungen, 
namentlich der in Betreff der Nichtgeſtattung einer fremden Juter— 
vention, bis zum letzten Augenblick die heißeſten Kämpfe zwiſchen 
den Unterhändlern gekoſtet habe, und daß es nur den angeſtreng— 
teſten Bemühungen und der preußiſcher Seits geſtellten Drohung, 
anderen Falls die Unterhandlungen fallen zu laſſen, gelungen fei, 
dieſe Bedingung aufzunehmen. Bei der ferneren Beſtimmung in 
„Betreff der Beſetzung Schleswigs durch die Dänen und der Aus⸗ 
dehnung der militairiſchen Operationen bis an die Grenzlinie zwi⸗ 
ſchen den Herzogthümern wäre es nun von Wichtigkeit geweſen, 
irgend eine Beſtimmung in Betreff der territorialen Zugehörigkeit 
von Rendsburg und Friedrichsort zu finden; es iſt aber hierüber, 
wie wir hören, gar nichts geſagt, was wir bis jetzt als ein gutes 
Zeichen anſehen wollen. Eben ſo wenig etwas, wie uns ferner 
verſichert wird, über die fernere Regulirung der Erbfolge-Verhält— 
niſſe. In Betreff der Feſtſtellung der inneren Verhältniſſe der 
Herzogthümer iſt, wie wir dies geſtern bereits andeuteten, alles 
Fernere einer gemeinſamen Berathung von Vertrauensmännern 
aus den Herzogthümern und aus Dänemark vorbehalten. Ueber 
die Zahl dieſer Vertrauensmänner und über die Art ihrer Wahl 
haben wir Genaueres bisher nicht in Erfahrung gebracht, doch 
wird man ſich erinnern, daß die früher ſchon darüber gemachten 
Vorſchläge wenig Erfreuliches für die Rechte Schleswig-Holſteins 
erwarten ließen. Indeſſen hören wir, daß fetzt ausdrücklich eine 
Beſtimmung aufgenommen ſei, wonach durch die Regelung dieſer 
inneren Angelegenheiten in Betreff der ſtaatsrechtlichen Stellung 
Schleswig's zum däniſchen Geſammtſtaate eine Aenderung nicht 
eintreten darf. ) [Nat.⸗Z.] 


Heute, bei dem Ende des däniſchen Krieges, ſcheint es 
uns wichtig, auch ſeines Anfanges zu gedenken, und vor Allem 
an den Brief zu erinnern, welchen der König von Preuß en am 
i 1848 dem Herzog von Auguſtenburg geſchrieben hat. 

r lautet: 


Durchlauchtigſter Herzog. Auf Ew. Durchlaucht Schrei⸗ 
ben vom 1 W Betreff des bedrohlichen Zuſtandes 
in den Herzogthümern Schleswig-Holſtein eröffne ich Ihnen 
Folgendes: j / 1 1, 
f Ich habe mich der Wahrung der deutſchen Sache für die 
Tage der Gefahr unterzogen, nicht um die Rechte Anderer zu 
uſurpiren, ſondern um das Beſtehende nach Außen und im 
Innern nach Kräften zu erhalten.“ £ Pr 

Zu dieſem beſtehenden Rechte rechne ich dasjenige der Herz 
Röser dan „ welches in den die Rechte des 
Inigreichs Dänemark in keiner Weiſe verletzenden Sätzen aus— 
geſprochen iſt: 
1) daß die Herzogthümer ſelbſtändige Staaten ſind, 
2) daß ſie feſt mit einander verbundene Staaten ſind, 
3) daß der Maunsſtamm in den Herzogthümern herrſcht. 
In dieſem Sinne habe ich mich bereits beim Vundestage 
erklärt, und bei dieſem beſtehenden Rechtsverhältniß bin ich 
bereit, in Betracht des Bundes beſchluſſes vom 17. 
September 1846 die Herzogthümer Schleswig- Holſtein 
egen etwaige Ulebergriffe und Angriffe mit den geeignetſten 
kitteln zu ſchützen. 

Ich hoffe übrigens, daß der Nationalität der Herzogthümer 

keine ernſtliche Gefahr droht, und bin entgegengeſetzten Falls der 
feſten Zuverſicht, daß meine deutſchen Bundesgenoſſen gleich mir 
zum Schutze derſelben herbeieilen werden. 
it aufrichtiger Freundſchaſt verbleibe Ew. Durchlaucht 
freundwilliger Vetter Friedrich Wilhelm. 
Berlin, den 24. März 1848. 


| 
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und 1500 Seeſoldaten zählen. 


Alſo nicht in der Revolution vom 18. März, 
ſondern in dem Bundesbeſchluß vom 17. September 
1846 iſt die Wurzel dieſes Krieges zu ſuchen. 

Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt geruht, dem 
Vice⸗Ober⸗Ceremonienmeiſter Freiherrn von Stillfried die Er⸗ 
laubniß zur Anlegung des von Sr. Hoheit dem Herzoge zu Sach— 
ſen-Meiningen ihm verliehenen Commandeur- Kreuzes 1. Klaſſe 
des Sachſen-Erneſtiniſchen Hausordens zu erth eilen. > 


Wollgaſt in Pommern. Der auf der hieſigen Werfte 
unternommene Bau der Fregatte Friedrich Wilhelm IV. ſchrei⸗ 
tet jetzt ſehr raſch vorwärts, da dieſelbe bereits am 12. Auguſt 
d. J. vom Stapel gelaſſen werden ſoll. Die zu ihrer Beman⸗ 
nung beſtimmten 400 Mann Matroſen find aus den in der preu= 
ßiſchen Marine gebildeten Seeleuten ausgehoben und bis zum 
12. Auguſt auf Urlaub entlaſſen worden. Mehrere derſelben be= 
finden ſich gegenwärtig in Berlin. Die Fregatte wird mit 40 
Kanonen bewaffnet werden und koſtet vollſtändig ausgerüſtet 
300,000 Thlr. Im Herbſt ſoll auch der Bau eines großen Li⸗ 
nienſchiffs, eines Dreideckers, in Angriff genommen werden. 
Daſſelbe wird 100 Kanonen tragen, und dürften die Koſten des 
Baues nebſt der vollſtändigen Ausrüſtung ſich auf 13 Mill. Thlr. 
belaufen. Die Koſten der Kanonenboote beliefen ſich für jedes 
vollſtändig ausgerüſtete Fahrzeug auf 40,000 Thlr. Nach Bes 
mannung der Fregatte Friedrich Wi = 
enden Linienſchiffs wird die preußiſche Marine 3000 Matroſen 
C. C.] 

Dresden, 3. Juli. Man erwartet von der Anweſenheit 
des Königs von Sachſen in Sansſouei nicht blos einen mögli⸗ 
chen Vermittlungseinfluß auf die Verſtändigung zwiſchen der preu⸗ 
ßiſchen und öͤſterreichiſchen Regierung, ſondern auch eine Verän⸗ 
derung der Anſicht über die Lage des eigenen Landes und die 
Verwirrung, in welche die Politik des ſächſiſchen Miniſteriums 
blos aus Antipathie gegen die Union geführt hat. Ueber das 
Kommen oder Nichtkommen der Mitglieder des todten Landtags 
läßt ſich nichts Sicheres behaupten, denn die fortgehenden Privat⸗ 
überredungen und Einwirkungen beſonders perfünlicher abhängi⸗ 
ger Verhältniſſe erlauben keine feſte Ueberzeugung, wie viel Ab⸗ 
1 in ihrem erſten Eutſchluß wankend werden möchten. 
Eine rechtmäßige Konſtituirung des Landtags möchte indeß be— 
ſtimmt nicht zu erwarten ſein, denn das Gutachten der erſten 

aats rechtlichen Autoritäten der Landesuniverſität 15 eine Klippe 
welche ſich nicht wohl umſchiffen läßt, auch nicht durch den men⸗ 
ſchenfreundlichen Vorſchlag der freimüthigen Sachſenzeitung, die 
20 Profeſſoren aus dem Lande zu jagen. Nun iſt zwar ein 
Wahlgeſetz zum Oktroyiren fertig, aber hiermit iſt der Gang der 
Sache in keiner Weiſe geebnet, denn eine Aenderung des Wahl⸗ 
geſetzes, womit ja die konſervativ⸗konſtitutionelle Partei vollkom⸗ 
men einverſtanden, iſt nicht das entſcheidende Ziel, ſondern die 
deutſche Frage. Andrerſeits muß jeder Vermuthung, daß dem 
Miniſterium die Neigung zum Rücktritt nahe liege, durchaus wi⸗ 
derſprochen werden, obwohl eine Aenderung des Miniſteriums 
ohne Abweichen vom konſervativen Prinzip auf die Stimmung 


und Verhältniſſe des Landes in jedem Fall höchſt wohlthäti 
wirken und der Regierung ſofort die Stütze die enfakenn 


der unbedingte Anſchluß an Defterreich aufgegeben würde. [Ref. 


len Partei zuwenden würde, unter der Annahme freilich, 7 


Stuttgart, 1. Juli. Seit geſtern iſt die ſchon öfters 
beſprochene Miniſtereriſis eingetreten. Wir hören, daß das 
geſammte Miniſterium ſeine Entlaſſung erhalten hat, aber bis 
zur Bildung eines neuen Miniſteriums feine Functionen fortſetzen 
wird. Nach der Württembergiſchen Zeitung hat das Miniſterium 
feine Entlaſſung ohne Auſuchen erhalten; die Auflöſung der Lan⸗ 
desverſammlung werde nun nicht lange mehr auf ſich warten laſſen. 

Stuttgart, 3. Juli. Ein neues Miniſterium iſt ernannt. 
General Miller, Linden, Pelleſſen, Knapp. Die Lan⸗ 
desverſammlung wurde aufgelöſt. Die Neuwahl findet nach dem 
Geſetz von 1840 ſtatt. ; 


Karlsruhe, 29. Juni. Wie wir hören, ſo wird die ba⸗ 
diſche Artillerie zuerſt nach Preußen ausmarſchiren, und zwar näch⸗ 
ſten Donnerstag. Sie ſoll in die Nähe von Berlin kommen. 

Mainz, 30. Juni. Der Kaifer Franz Joſeph v. Oeſter⸗ 
reich hat der k, k. Beſatzung der Bundesfeſtung Mainz ſein 
Bild niß in Lebensgröße zum Gehen? gemacht. Daſſelbe wurde 
heute im hieſigen Gouvernementsgebäude aufgeſtellt und die öſter⸗ 
reichiſche Beſatzung compagnieweiſe von ihren Offieieren zur Be⸗ 
trachtung hingeführt. 

Gotha. Der 
Deutſchen“, früher „A 
in ſeiner Nummer vom 29. 


ier erſcheinende „Reichs- 
gemeiner Anzeiger der D 
Juni vom Publikum 


Anzeiger der 
eutſchen“ nimmt 
Abſchied. Nach 
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faſt 60 jähriger Wirkſamkeit fehlte es ihm, wie fein Verleger 
ſagt, ſchon ſeit Jahren zu fehr an Helfern und Leſern. 

Kiel, 2. Juli. Die Rüſtungen in der Feſtung Reuds— 
burg werden 21 Macht betrieben; bereits find mehrere Va⸗ 
taillone vom Süden nach Rendsburg befördert, und es verlautet, 
daß die Armee in ihrer jetzigen Friedensſtärke nach dem Norden, 
längs der Eider, aufgeſtellt werden ſoll. Bei dem geringſten 
Zeichen jedoch, daß die Dänen die Grenze nördlich von Schles⸗ 
wig überſchreiten, ſollen die ſämmtlichen Permittirten einberufen 
und die Armee auf die volle Kriegsſtärke geſtellt werden.“ 


Oeſterreichiſche Länder. 


Bien, 1, Juli. Die Verminderung der Armee 
beſchäftigt ernſtlich unſer Cabinet, und ungeachtet von der einen 
Seite, wie z. B. nach der böhmiſchen Grenze, Verſtärkungen ze. 
abgehen, werden, wie ich beſtimmt weiß, nicht nur ſämmtliche 
Landwehrbataillons aufgelöſt, ſondern auch die ſämmtlichen vier⸗ 
ten Regimentsbataillons in ihre Heimath entlaſſen. Hierdurch 
kommen zugleich acht Generale, unter denen zwei Feldmarſchall— 


Lientenants, in Verfügbarkeit. — Mittels eines am 28. Juni 
veröffentlichten Erlaſſes des Handelsminiſteriums vom 25. Juni 


wird die beſtehende Fleiſchſatzung aufgehoben und das Schlach⸗ 
ten auf die Schlachthäuſer beſchränkt werden. Indeſſen wird den 
Viehhändlern und Viehzüchtern das Schlachten und Selbſtaus⸗ 
ſchroten geftattet, zugleich wird vorläufig die Zahl der Fleiſcher⸗ 


gewerbe von 156 auf 180 gebracht und eine Fleiſch-Creditskaſſe 5 
längerung der Präſidentſchaft Louis Napoleon Bounaparte's wird, 


errichtet. [D. Allg. Ztg.] 


Wien, 2. Juli. Die heutige „Wiener Zeitung“ bringt 
den Bankausweis für Juni l. J. Der Baarvorrath der Bank 
betrug 31,349,890 Gulden 143 Xr. C.⸗M.; der Notenumlauf 
241,522,005 Gulden. In den Kaſſen der Bank befanden ſich 
Centralkaſſenanweiſungen im Betrage von 30,435,575 Gulden. 

Toöplitz, 27. Juni. Die Bäder in Töplitz — deren Bes 
ſitzer der Baron Sina iſt — waren bis zum Jahre 1848 ganz 
‘fo eingetheilt, wie überhaupt die Menſchen unter dem Metterniche 
ſchen Syſtem, in Herrſchafts⸗, Bürger-, Juden- und Bettler— 

Bäder. Dieſe ariſtokratiſche Verfaſſung währte ſo lange die Bä— 
der unentgeldlich genommen worden ſind. Nun müſſen aber die 


Bäder bezahlt werden, und vor der Badecaſſe find alle Confeſſio- 


nen gleichgeſtellt. Ein gewiſſer Herr vom Adel konnte jedoch nicht 
begreifen, wie es kommt, daß ein Jude ſich mit ihm in einem 
und demſelben Waſſer-Reſervoir baden ſoll. Er proteſtirte im 
Ba de gegen dieſe „Gleichberechtigung“, und als ein reicher Israe— 
lit aus Troppau ſeinen Proteſt nicht beachtete, ſo machte es ihm 
der adelige Herr mit der Hundpeitſche begreiflich und trieb den 
ſtarrſinnigen Juden, deſſen Adel bis zu Abraham reicht, mit einer 
Stange aus dem Bad! — Tags darauf ging der ſiegestrunkene 
adelige Herr wieder ins Bad. Was ſah' er da? Einen Juden! 
Er erſuchte den Vermeſſenen — natürlich ganz höflich — er möchte 
ſogleich weggehen. Herr B. aus Nikolsburg erwiederte aber: 
„Herr, ich will mit Ihnen baden, wenn Sie mit mir nicht baden 
wollen, ſo gehen Sie heraus.“ Kaum waren die Worte ausge— 
ſprochen, greift der Sieger über Troppau nach feinem Stocke, 
verſetzte Herrn B. einen Streich über die Schulter, dieſer packte 


den adeligen Gegner und drückte ihn in einen Winkel — — der 
Lärm ruft den 8 A 


„Commiſſair herbei, und Beide ten aus dem 
Bade. Die jüdiſchen Vabeg fe ſind ſehr Er deen * 
dieſem Vorfall zwei Tage nicht gebadet. Ich habe die Thatſache 
erzählt und enthalte mich jeder Bemerkung. f 


Aus Reichenbach (in Böhmen) wird gemeldet, daß da— 
ſelbſt die Einſammlung der Beichtzettel von Haus zu Haus 
attfindet und den Einwohnern zu den Beichtzetteln auch noch 
kleine Geldbeträge abgefordert werden, über deren Verwendung 
jedoch nichts bekannt iſt. . 
Semlin, 25. Juni. Die Bulgaren machen geringe Fort— 
ſchritte, der Aufjtand gewinnt weder an Ausdehnung, noch an 
Intenſivität, er bleibt Zunächſt auf das Paſchalik von Widdin be⸗ 
ſchränkt. Der Verſuch her, Bine „ Sich der kleinen Feſte Bel⸗ 
gracic zu bemächtigen, iſt für Ciſtere unglücklich ausgefallen, eben 
5 der unbedeutende Zuſammenſtoß einiger bulgariſchen Abtheilun⸗ 
Türken in zwei Dörfern. or einigen Tagen zogen 
die aufſtändiſchen Bulgaren gegen Lom an der Donau. In 
Widdin herrſcht unter den Chriſten großer Schrecken, denn die 
Türken ſind wohl bewaffnet und beteit, über die Chriſten herzu⸗ 
fallen, beſonders ſind die türkiſchen Aruauten (albaneſiſche Trup⸗ 
pen) zu allem und jedem bereit; die Shriften in Widdin meiſt 
Kaufleute und Handwerker, haben ihre Läden geſchloſſen und ver⸗ 
ſtecken ſich in ihren Häuſern. — Wir fürchten hier, unſere Brü— 
der, die es gewagt, an ihren Ketten zu rütteln, werden fürchter— 


gen mit den 


liche Tage erleben; aber auch die Serben durchlebten blutige, ſchrek⸗ 
kenvolle Tage, Jahre, — doch ſie verzweifelten nicht, und der 
Sieg krönte ihren ausdauernden Muth und bald vernarbten ihre 
tiefen Wunden und die Spuren ſchmählicher Botmäßigkeit. 
Trieſt, 30. Juni. Obwohl das Wetter für die Schifffahrt 
allenthalben ſehr günſtig war, ſo ſtockten die Frachten dennoch, 
theils weil der Handel an ſich ſchon einige Zeit gelähmt iſt, theils 
weil durch die Reiſe des Sultans mehr und mehr Stockungen in 
den Geſchäften veranlaßt worden find, Ein befonderer Fall auf 
dieſer Reiſe war ein Abſtecher, den der Sultan nach Simi machte, 
einer Juſel, welche von jeher durch ihre kühnen Taucher berühmt 
war. Das arme Eiland war auf nichts weniger als auf dieſen 
Beſuch gefaßt geweſen, die Einwohner waren bei ihren Geſchäf⸗ 
ten, von feſtlichen Zubereitungen war keine Rede. Endlich er— 
mannten ſich einige Alte und begrüßten den Sultan, Andere eil⸗ 
ten herbei und ſtimmten Geſänge au. Der Padiſchah unterhielt 


ſich mit ihnen und gab der Inſel ein Geſchenk von 20,000 Piaſter. 


Der Sultan befragte hierauf die Kinder, ob ſie ſchwimmen könn⸗ 
ten. Sie bejahten. Er forderte ſie zu einer Probe auf und ſie 
tauchten unter und blieben ſo lange unſichtbar, daß dem Sultan 
ganz bang wurde. Endlich kamen fie mit Muſchelwerk und See— 
pflanzen wieder empor und brachten dem Sultan ein Lebehoch. 
Er ſchenkte den Kleinen 8000 Piaſter. [Wand. 


Frankreich. 
Paris, 2. Juli. Die von vielen Seiten gewünſchte Ver— 
wie aus den beſten Quellen verſichert wird, ſehr bald zur Tages⸗ 
frage werden und offenbar eine der bedeutendſten Criſen herbei⸗ 
führen. Da dieſe Frage die Verfaſſung direct berührt, indem 
nach dem Wortlaut derſelben der gegenwärtige Präſident nach 
Ablauf ſeines Mandats während der folgenden vier Jahre nicht 
wieder wählbar iſt, und eine Abänderung der Verfaſſung zu 
ſeinen Gunſten auch erſt in zwei Jahren und nur unter gewiſſen 
Bedingungen eintreten könnte, ſo wird es ſich alſo zugleich um 
das Fortbeſtehen der Verfaſſung ſelbſt handeln. 

Es iſt die Rede von einer von dem Gemahl der Königin 
von Spanien, Don Francisco, veröffentlichten Erklärung, welche 
die bevorſtehende Niederkunft betrifft. Dieſes Document, welches 
an alle Geſandtſchaften geſchickt werden ſoll, wird Veranlaſſung 
zu vielem Scandal geben. Die Carliſten hoffen viel von dieſem 
Documente. — Der Graf von Montemolin, Sohn des Don 
Carlos, hat um die Hand der Prinzeſſin Charlotte, Schweſter 
des Königs von Neapel, angehalten; der König von Neapel hat 
ſie ihm zugeſagt, bis jetzt iſt aber noch nichts über den Zeitpunkt 
beſtimmt, wann die Heirath Statt finden fol. Der ſpaniſche 
Geſandte am neapolitaniſchen Hofe hat gegen dieſe Heirath pro— 
teſtirt. Seine Regierung hat dieſen Act beſtätigt und ihm den 
Befehl ertheilt, ſeine Proteſtation zu erneuern und ſich zurückzu⸗ 
ziehen, wenn der König von Neapel derſelben keine Genugthuung 
gebe. Ein ſpaniſches Dampfſchiff iſt nach dem Hafen von Neapel 
äbgeſandt worden, um daſelbſt zur Verfügung des Geſandten 
zu bleiben. [Köln. Ztg.] 

Schweiz. 

Bern, 27. Juni. Der Vundesrath iſt ernſtlich damit 
bana die Zahl der Flüchtlinge, die noch immer über 
tauſend beträgt, zu vermindern. Er hat deshalb dem Juſtiz- und 
Polizeidepartement neuerdings einen Eredit von 10,000 Fr. eröff⸗ 
net, um ſolchen Flüchtlingen, die zu gravirt find, als daß ſie 
an die Rückkehr in die Heimath denken dürften, die Reiſe nach 
Amerika oder England möglich zu machen. 


It alien. 


Ein Genueſer Blatt ſtellt, um zu zeigen, „wie viel Uhr 
es im übrigen Italien geſchlagen habe“, einige Data zuſammen, 
welche allerdings charakteriſtiſch genug find, „Unſere Leſer, ſchreibt 
das Blatt, werden ſich erinnern, daß vor Kurzem ein Pferd, 
wegen eines unglücklichen Sprunges, zur Einſperrung und zum 
Faſten verurtheilt wurde; jetzt hat die herzogl. Regierung mit dem 
heil. Antonius angebunden und behandelt ihn als einen Boctiofen. 
Am 13, Juni Morgens fand man nämlich in Parma an der 
Statue dieſes Heiligen einen Strauß von Lilien und Roſen, welche 
vereint mit den grünen Blättern die italieniſche Tricolore darzu— 
ftellen ſchienen. Eine Commiſſion nimmt gerichtlichen Augenſchein 
von dieſen Blumen, confiseirt fe und berichtet darüber. Sofort 
entzog die obere Behörde dem unſchuldigen heiligen Antonius die 
Ehren der ihm auf feinen Namenstag vorbereiteten Proceſſion. 


Unglaublich „aber buchſtäblich wahr!“ — Das turiner Riforgi⸗ 
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mento, welches in der Siccardiſchen Angelegenheit die ſtärkſte 
Sprache gegen die römiſche Curie führt, äußert mit Bezug auf 
die augenverdrehenden Muttergottesbilder im Kirchen: | 
ſtaat dergleichen iſt übrigens noch vor wenigen Jahren, in der | 
v. Abel 'ſchen Regierungszeit, auch in München vorgekommen): 
dieſe plumpe Speculation auf den Aberglauben des Pöbels ſei 
das übelſt gewählte Mittel, um das erſchütterte Auſehen der Curie 
bei dem achtbaren Volkstheil wieder zu befeſtigen. | 

Aus Ancona vernimmt man, daß das dortige Keßer- 
gericht Unterſuchungen gegen Alle einleite, welche denuneirt find, 
in der letztverfloſſenen Zeit irreligiöſe Meinungen an den Tag 
gelegt zu haben. 1850! 

Neapel, 20. Juni. In der neuen Eidesformel, nach 
welcher künftighin die Offiziere in der neapolitaniſchen Armee ſchwö— 
ren müſſen, wird dem Könige unbedingte Treue und Vollſtreckung 
aller jetzigen und künftigen Erläſſe deſſelben gelobt, der Verfaſſung 
aber keine Erwähnung gethan. 

Malta, 16. Juni. Das ganze engliſche Mittelmeer⸗ 
geſchwader liegt im hieſigen Hafen vor Anker und wird ſich 
nächſtens nach Gibraltar begeben (2). 

Großbritannien. 
London, 30. Juni. Sir R. Peel hat durch einen 


Sturz vom Pferde das Schlüſſelbein gebrochen und iſt in Folge 
deſſen geſtorben. 


Dänemark. 


Kopenhagen, 1. Juli. Die Ankunft der ruſſiſchen 
Flotte in den däniſchen Gewäſſern kann ich Ihnen heute als 
eine Thatſache melden. Geſtern Nachmittag hat eine ruſſiſche 
Fregatte hier auf der äußeren Rhede Anker geworfen und Mi 
rere höhere ruſſiſche Flottenoffiziere find an's Land gekommen; 
von dieſen haben mehrere hier Quartier genommen, um für's 
erſte hier zu bleiben; unter denſelben befindet ſich auch ein Ad— 
jutant des Kaiſers von Rußland, Hr. v. Glaſenapp. Nach der 
Ausſage dieſes Offiziers iſt die ruſſiſche Flotte, beſtehend aus acht 


Rangſchiffen, mehreren Fregatten und Dampfſchiffen, direet nach 
Alſen geſegelt, wohin ihnen die hier liegende Sregatte nachfolgen 
wird. [D. A. Z.] 


Egvypte n. 8 
In Paris ſind offieielle Nachrichten über die Verheerun⸗ 
en der P eſt in Care 15 lernten eingetroffen. — Der 
Biceksnig von Egypten wünſcht franzöſiſche Aerzte, welche über 
das Weſen der Peſt ſich ausſprechen und gegen ihre Verheerung 
Hülfe zu leiſten geeignet ſind. Am 17. Juni ſind 1104 Perſonen 
als Opfer dieſer Krankheit gefallen. 


Amerika. 


Trinidad. Walter Raleigh hat kein Mährchen erzählt! 
Nachrichten aus Bolivar melden, daß in dem Fluſſe Yuvuarv, 
Kanton Upata in Venezuela, ein unermeßliches Goldlager entdeckt 
iſt. Das Metall kommt theils als Staub vor, theils in Körnern 
bis zu der Größe einer Safechohng, und iſt nach dem Urtheil 
Sachverſtändiger 24 karätig. Dei einer Excurſion von wenigen 
Tagen hat Jemand ohne kunſtgerechte Arbeit für 3000 Piaſter 
geſammelt. 


Henry John Temple, Viscount Palmerſton. 


In einer Zeit, welche den bezeichneten Staatsmann in 
freundlicher oder gehäſſiger Weiſe bald erhebt, bald erniedrigt, 
iſt es nicht ohne Werth, ein unparteiiſches Bild deſſelben zu ent⸗ 
werfen, welches auch zur mäßigeren Beurtheilung ſeiner Vorzüge 
oder ſeiner Fehler bedeutend beitragen kann. 

f Viscount Palmerſton, geboren am 20. Oetbr. 1784, 
ählt nicht unmittelbar zu jenem alten, mit der Geſchichte 
ugland's tief verflochtenen Adel, der wie die Eichen der Herren⸗ 


ſitze in den ererbten Verhältniſſen kräftig und unerſchütterlich wur⸗ 
zelt. Palmerſton iſt nur durch die weibliche Linie dem Ge⸗ 


lechte der Temple angehörig, welches durch Sir William 
P (mit Johann de Witt und dem Grafen v. Dohna, 
Urheber der Tripelallianz von 1668 zwiſchen England, Holland 
und Schweden) verherrlicht wurde, aber ſchon im Sohne des 
85 — Staatsſeeretairs Carl II., Sir John T emple, dem 

annsſtamme nach, erloſch. In Palmerſton's Adern fließt 
das franzöſiſche Blut der Dupleſſis Rambouillet. Seine 


tend zu machen. 


Familie gehört nur dem mittleren iriſchen Adel an, wie auch ſein 
Vater die Stelle eines Attorney-Generals in Irland verſah. 
Der junge Henry John wuchs im Collegium von Har⸗ 
row heran, wo auch Byron und Peel ſich an dem Studium 
der claſſiſchen Welt herangebildet hatten, und vollendete feine Er— 
ziehung in Edinburgh und Cambridge. Durch die Bemühungen 
feines ſtreng toryſtiſchen Vaters trat er in das Haus der Com⸗ 


moners in dem Augenblicke ein, als das Herz des großen Pitt 


unter dem Schlachtendonner von Anſterlitz brach. — Palmer⸗ 
ton verſah unter Kor und Caſtlereagh das rein adminiſtra⸗ 
tive Amt eines Kriegsſeeretairs, womit keine politiſche Bedeutung 
verbunden iſt, trat aber, als treuer Anhänger Canning's, mit 
Huskiſſon, feinem Freunde, aus, als im Jahre 1823 eine 
reine Toryverwaltung unter Wellington zu Stande kam. 

„ C'ben dieſe Neigung zu den Grundſätzen Cauning's und 
ſeine perſönliche Stellung geben theilweiſe den Schlüſſel zu der 
jedenfalls mitunter ſonderbaren Politik Palmerſton's. Can⸗ 
ning ſtellte in ſeinen Grundſätzen eine Ablagerung der rein 
toryſtiſchen Schule Pitt's, zu den ſtrengen Whigs mit einer 
Beimiſchung der Neigung Fox zu den Ideen von 1789 dar. 
Die Whigs, als ſolche, ſind zu ſehr ſtrenge Adelsgeſchlechter, 
als daß ſie den demokratiſchen Prineipien der Neuzeit, die in der 
Chartiſtenbewegung auch ihre Stellung bedrohen, huldigen ſollten. 

Canning zeigte feine Au : ere 

1823, als er ſich weigerte, an der franzöſiſchen, in Verona be⸗ 
ſchloſſenen Intervention in Spanien Theil zu nehmen, die der 
Herzog von Angouleme leitete. Freilich handelte es ſich auch 
damals zugleich um eine ruſſiſch-baieriſche Theiluahme, wodurch 
die franzöſiſchen Grenzen während des Feldzugs hätten gedeckt 
werden ſollen. Ihr hielt Canning die Drohung entgegen, „die 
Schläuche des Aeolus zu öffnen“, für die Revolution mehr oder 
minder offen Partei zu nehmen, eine Drohung, die freilich auch 
ihren Widerſpruch in den Stauley's jener Zeit, im Oberhauſe 
gefunden hätte. Auch auf einem andern Felde entwickelte die 
Schule Canning's eine faſt revolutionaire Thätigkeit, indem 
ſie die Losſagung des ſpaniſchen Amerika vom Mutterlande be⸗ 
günftigte und im Grundſatze jede neue Staatenbildung förderte, 
welche England jungfräuliche Märkte erſchließen kann. Ueber⸗ 
haupt beurtheilen ihre Staatsmänner den Grund aller Fragen 
2 e e die e ee „ als nach politi⸗ 
en ri en. teren n 2 
ee Sr ſe 5 ſchauungen huldigt Palmer⸗ 
Andererſeits iſt Palmer 


8 5 on noch zu ſehr ein Neuli 
für ſich Haupt eines Cabinetes 0 Anz ar Neuling um 


ür ſich zu werden, wenn nicht di it⸗ 
läufe Cobden ans Ruder und die. Chartiſten ins SE * 
gend einmal bringen. Palmerſton konnte nicht, wie die alt⸗ 
parlamentariſchen Familien, die Tradition des Großvaters auch 
als die ſeinige geltend machen. Ihm lag daran, ſich ein Fußge⸗ 
ſtell Angeſichts der Nation zu ſchaffen. Palmerſton unternahm 
es, dem englifchen Stolz, der nationalen Empfindlichkeit in jeder 
Weiſe zu ſchmeicheln. Als nach der Julirevolution vom Jahre 
1830 die Bildung des Whigs und Reformminiſteriums Lord 
Grey's nicht mehr zu umgehen war, übernahm Palmerſton 
in dieſer Adminiſtration das Amt eines Staatsfecretaivg der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten. Damals erlaubte die Popul xität 
welche die Julirevolution, ein Anklang von 1688 in Frankreich, 
in ganz England gefunden hatte, dem Staatsſeeretair noch nicht, 
die antifranzöſiſchen Traditionen der C anning' ſchen Schule gel⸗ 
Talleyrand fühlte ſich zwar unbehaglich mit 
dem beweglichen, ſarkaſtiſchen Viscount, aber die belgiſche Frage 
und die 8 0 Juſurrection wurden doch mit Glück im Foreign⸗ 
Office umſchifft. Deſto mehr konnte Palmerſton im ſpäteren 
Melbourne“ schen Miniſterium von 1835 feinen Neigungen und 
Traditionen folgen und den franzöſiſchen Diplomaten an allen 
wichtigen Punkten feindlich entgegentreten. 

In Spanien arbeitete Villiers (Lord Clarend on) 
Hru. v. Rayneval entgegen, in Conſtantinopel ſtanden ſich 
Ponſenby und der Admiral Rouſſin gegenüber. Nirgends 
hatte aber Palmerſton leichteres Spiel, als mit dem damaligen 
Cabinette der Tuillerien, oder vielmehr mit Hrn. Thiers, dem 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten. Es iſt bekannt, wie 
er im Jahre 1840, als Urheber der Quadrupelallianz in der 
orientaliſchen Frage, dem Geſchichtsſchreiber des Conſulats mit⸗ 
ſpielte, der ihm nur mit einem unermeßlichen blinden Kriegslärm 
antworten konnte. Die ernſtere Verwaltun vom 29. October, 
worin Guizot die reinen Doctrinaire zum Ziege brachte, machte 
dem Spuk ein Ende, der nicht ohne Ironie vor ſich gegangen 
(Fortſetzung im Beiblatt.) 
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war. So güuſtig auch Palmerſton's Feſtigkeit in der orien⸗ 
taliſchen Frage, im indiſchen und chineſiſchen Feldzuge, gewirkt 
hatte, die franzöſiſche, mächtige Partei in England machte ihre 
Grundſätze geltend, wofür in Guizot dieſſeits des Canals das 
geeignetſte Mittelglied gegeben war. Das Miniſterium Mel⸗ 
bourne erlag der parlamentariſchen Taktik und Geſchicklichkeit 
Peel's, und Palmerſton verließ den Schauplatz der Politik, 
um in die Reihen der Oppofition wieder einzutreten. Aber das 
Piedeſtal ſeiner Volksthümlichkeit war erbaut; der Schüler Can⸗ 
ning's erwartete nun die Ankuuft des nächſten Whigminiſteriums, 
um wieder die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten unter 
deſſen Aegide zu übernehmen. Palmerſton benützte die gebo⸗ 
tene Friſt zu einem Veſuche in Paris, wo er, von ſeinem Geg⸗ 
ner Hrn. Thiers mit außerordentlicher Zuvorkommenheit em⸗ 
pfangen, in einem fünfſtündigen Ritte die von dem berühmten 
Staalsmanne geförderten Befeſtigungswerke in Augenſchein nehmen 
mußte. Mochte Palmerſton ſich auch an der Friedfertigkeit des 
Erminiſters ergötzen, fein ernſterer Zweck war erfüllt, die Annä⸗ 
herung au Frankreich für den Fall einer neuen Whigverwaltung 
an den Tag gelegt. Das Miniſterium Wellington-Peel 
vom 3. September 1841 iſt eine der merkwürdigſten Erſcheinun⸗ 
gen in der engliſchen Parlamentsgeſchichte. Der Hochtery, der 
verdiente greiſe Herzog, lieh dem Sohne des Manufacturers die 
ariſtokratiſche Hand, um ihn den Stufen des Thrones zu nähern. 
eel war für die Toys, was Palmerſton unter den Whig's 
darſtellte. Keiner von beiden kounte durch ſeine Clientel, durch 
feinen Einfluß zur ſelbſtändigen Geltung gelangen. Palmer⸗ 
ſton iſt nicht Whig, Ruſſell und Grey haben Mühe, die Pille 
zu verſchlingen, die ihnen ihr College vom auswärtigen Amte 
öfter auf die Lippen drängt. Peel iſt nicht Tory und hat die 
toryſtiſche 15 für immer zu Grunde gerichtet. Sie gilt nun⸗ 
mehr als Fraction der Protectioniſten. Peel reformirte unter 
dem Hochtory Due of Wellington in einer Weiſe, wie der 
Whig Ruſſell nie die Hand dazu geboten hätte. Peel's 
Handels⸗ und Zollreformen zerbrachen auch wirklich alle Grunde 
lagen der alt⸗ariſtokratiſchen Beſitzverhältniſſe, und als fein Pro⸗ 
tector, beſtürmt von den erſchreckten Tory's und Whig's des Ober⸗ 
hauſes, endlich das Veto dazwiſchen rief, war das Werk faſt 
vollendet, der engliſchen Mittelklaſſe die Bahn des Einfluſſes 
gebrochen. Die Whig's traten neuerlich hervor. Ruſſell ſchrieb 
feinen bekannten Brief an die City in der Kornzollfrage, und am 
2. Juli 1846 war der bewegliche Viscount Palmerſt an wieder 
Bewohner von Foreign-Offiee, unter dem Patronat feiner alten 
Freunde Lansdowne und Grey. Der Toryminiſter Aber⸗ 
deen, fein Vorgänger, hatte ihm die Wege geebnet. Die Re— 
formen Peel's hinderten ein energiſches Einſchreiten in den aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, und fo fiel auf die Tory's ein bisher 
noch nicht verwiſchtes Vorurtheil ihrer Connivenz gegen die Conz 
tnentalmächte. Ganz mit Unrecht. Was Palmerſton wollte, 
wollte auch Aberdeen, wenn auch Letzterer den Ton der höhe— 
ren Geſellſchaft in ſeinen Berhandlungen zu bewahren weiß. 
almerſton bewahrte ſeine alte Leidenſchaftlichkeit auch in der 
letzten Verwaltung. Die ſpaniſchen Heirathen riefen den Groll 
des Viscount hervor, er ſchlug in hellen Flammen auf. Can⸗ 
ning's Geiſt ſchien ihn zu überſchatten. Die franzöſiſche Nez 
publik wußte Palmerſton ſogleich in's Schlepptau zu nehmen. 
Nach Lamartine“s Rhapſodien blieb keine Allianz übrig, als 
die mit England, Talleyrandes leitender Gedanke von den 
Tagen des Conveuts bis 1830, Pahmerſton wird es auch jetzt 
in der griechiſchen Frage nicht zum Bruche mit dem Elyſee kom⸗ 
men laſſen, er weiß, daß bern im Jahre 1850 eben ſo wenig, 
als vor zehn Jahren, in der City eine Politik mit den Traditio⸗ 
nen von Azin court, oder Crequi, oder dem unverſöhnlichen 
Haſſe des jüngeren Pitt, verträgt. 3 
Bei all' ſeinen Vorzügen; ald britiſcher Staatsmann und 
für britiſche Intereſſen, hat Palmerſton unleugbar Eigenſchaf⸗ 
ten, die einem Diplomaten hinderlich find. Man liebt in dieſen 
Kreiſen den wohlwollenden Ton der franzöſiſchen Cauſerie. Bei 
einer Schachpartie, in Stunden eines Beſuched „bereiten ſich oft 
die wichtigſten Dinge vor. Dazu iſt Palmerſton nicht geſchaf⸗ 
fen, Seine Politik iſt raſch, er liebt es, dem Thiers von 1840 
erne Nachfolger in den Gontinentaleabinetten zu geben, die nicht 
mer fo verſöͤhnlich find, wie der Pilgrim von St. Leonhards. 


* 
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Allerhand. 

Der magyariſche Oberſt Földvary war Commandant des 
3. Honved⸗Bataillons, das für das tapferſte unter der magyari⸗ 
ſchen Landwehr 1605 Der Mann ſchien unverwundbar, obglei 
er äußerſt kurzſichtig hundertmal in die größte Gefahr gerieth, 
Seine Uniform war buchſtäblich durchlöchert, zwei, drei Pferde 
fielen unter ihm, nie wurde er verwundet. ch der Schlacht 
bei Pered mußte man ihn mit Gewalt über die Waagbrücke brin⸗ 
gen, da er ſich mit feinem Bataillon blindlings der vereinigten 
öſterreichiſch-ruſſiſchen Streitmacht entgegenwerfen wollte. d 
rend eines mühſeligen Marſches in den Sandwüſten hinter der 
Theiß ritt er wie gewöhnlich familiair zwiſchen den Reihen feines 
Bataillons, die Honveds vermochten ſich in der verſengenden Hitze 
kaum mehr fortzuſchleppen. Földvary, dies gewahrend, ſprang 
aus dem Sattel, deutete auf fein Pferd und rief: „Wechſeft ab, 
Kinder, und reitet, ich kann auch einmal zu Fuß gehen“. Die 
letzte That des 3. Honvedbataillons vor der Capitulation bei Vi⸗ 
lagos war folgende: Es bildete ein Quarrée, in deſſen Mitte 
ein Feuer angemacht wurde, das die wettergebräunten Geſtalten 
eiſterhaft beleuchtete. Nun ging die Fahne, die in ſo vielen 
Schlachten vorangeflattert, von Hand zu Hand. Jeder drückte 
noch einen Kuß auf die durchlöcherte Tricolore, dann wurde ſie 
in die Flammen geworfen. 


= 


Zwei Sprüche von Deutſchland und von Heffen. 
Ein Profeſſor Weber zu Gießen ſammelte im Sahre 1715 hiſto⸗ 
riſche auf Deutſchland bezügliche Sprüchwörter. ir theilen zwei 
derſelben hier mit; ihre Derbheit muß man dem wüſten Sräben 
nach dem dreißigjährigen Kriege, aus welcher Zeit ſie muthmaß⸗ 
lich ſtammen, nachſehen. 
Deutſchland. 
Wer im Krieg will Unglück han, 
Der fang's mit den Deutſchen an; 
Mit den Deutſchen mach die Freundſchaft, 
Und fleuch dabei ihr Nachbarſchaft; 
Die Deutſchen ſeynd Bären mit Vernunft, 
Drum freue ſich Keiner ihrer Zunft. 


Heſſen. 
Im Lande Heſſen 
Hat's große Berg' und nichts zu freſſen, 
Große Krüge und ſauern Wein, 
Wer wollte gern im Lande Heſſen ſein. 


Amerikaniſche Scene. Ein zu Louisville in Kentucki 
erſcheinendes Blatt berichtet Nachſtehendes: Geſtern früh erlebten 
wir einen Auftritt, der für den a etwas ungemein 
Niederſchlagendes hat. Der Dampfer „Kendall“ lag bei der 
Wallſtraße am Werft und war im Begriffe, nach Neu⸗Orleans 
abzufahren. Auf dem Decke des Vordercaſtells ſtand eine eigen⸗ 
thümliche Gruppe, ein Selavenhändler nämlich mit einem halben 
Dutzend Sclaven, unter welchen eine Mutter, die ihr Kind an 

er Bruſt hatte. Offenbar ſollten ſie im Süden verkauft werden. 
Eben als die Schiffsglocke zum letzten Mal ſchellte und die Taue 
vom Werft abgelöft werden ſollten, forderte man der Mutter das 
Kind ab und bedeutete ihr, daß ſie ohne dasſelbe abreiſen müſſe. 
Das arme Weib wurde beinahe wahnſinnig vor Schmerz. Sie 
drückte das Kind krampfhaft an ſich, küßte es, benetzte es mit 
Thränen, und lief dann zu einem Koffer, in welchem ſie allerlei 
„Kleidungsſtücke für das Kleine verpackt hatte. Dieſe drückte ſie 
noch einmal an die Lippen und hüllte dann das Kind hinein. 
Der Sclavenhändler befahl ihr, raſch zu folgen, und fie gehorchte 
mechaniſch dem Gebote. Aber das Muttergefühl war zu mächtig, 


als daß es ſich hätte unterdrücken laſſen; unter lautem Angſtge⸗ 
ſchrei kehrte ſie wieder um, packte das Kind wieder und wollte 
es nicht mehr laſſen. Ihr Jammern, ihr bis zum Wahnſinn 
geſteigerter Schmerz erregte die innigſte Theilnahme der am Ufer 
Stehenden. Der Selavenhändler wurde gefragt, 6 er nicht 
Mutter und Kind zuſammen verkaufen wolle. Er ließ ſich willig 
finden, Beide für die Summe von Dollars loszuſchlagen. 
Man ſchoß ſogleich Geld zuſammen; Manche gaben 10 Dollars. 
Inzwiſchen war der Capitain des Dampfers, Norton, aus feiner 
Cajüte gekommen, ſah, was vorging, erklärte dem Selavenhänd⸗ 
ler, er werde ihn nicht am Bord behalten, ſchickte Händler und 
5 wieder an's Land und fuhr ohne ſie hinunter nach Neu⸗ 
rleans. 
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Zwei Anekdoten von Sarah, Herzogin von bare, wie ſie lange nicht geweſen iſt; in anderen Gegenden wurde 
Marlborough. Ehe der Advocat Murray, berichtet Lord bis vor einigen Tagen noch über anhaltende Dürre geklagt. Der 
John Campbell (London 1849) „der große Lord Mansfield“ Roggen hat ſich im Stroh nicht gehörig ausbilden können, da⸗ 
wurde, gehörte die bekannte Gemahlin des berühmten Herzogs gegen iſt der 3 mitunter ſogar ſehr gut. Der Weizen 
von Marlborough zu ſeiner Clientel. Wie leicht zu glauben, ſteht im Allgemeinen beſſer als der Roggen. Die Oelſaaten ſind, 
war fie eine ſehr läſtige Clientin, die ihn oft zu den unpaſſend⸗ mit einigen Ausnahmen, vielverſprechend. Erbſen ſtehen zwar 
ſten Stunden beſuchte. Eines Abends als er ſpät nach Haufe niedriger, aber trefflich, mitunter ſogar vorzüglich. Ebenſo der 
kam, fand er die Straße durch eine glänzende Equipage und Klee. Kartoffeln haben auch einen guten Stand. 
durch Dienerſchaft mit brennenden Fackeln geſperrt, die Herzogin 
in ſeinem Armſtuhle. Statt ſich bei ihm zu entſchuldigen, fuhr 
ſie ihn an: „Junger Menſch, wenn Sie in der Welt Etwas 


werden wollen, durfen Sie nicht auswärts zu Abend kein: Lauf itzer Uachrichten. 
Ein anderes Mal, wo er nach einer ſiegreich durchgefochtenen . 5. All Wie die Freimuth. Sach 
Sache die Nacht mit Pope und Bolingbroke angenehm verplau⸗ Görlitz, 5. Juli. ie die Freimüth. Sachſenzig. bes 


dert, war Sarah wieder bei ihm geweſen, hatte bis ſpät auf richtet, wurde am vorigen Sonnabend Dr. Joſeph bei jeiner An⸗ 
ihn gewartet, 110 ſich dann a An Oytoraen 5 der uf in Görlitz r Polizeibeamten vom Bahnhof weg 
Schreiber Bericht, erwähnte die Anweſenheit der Dame und ſetzte a 7 75 und auf das Polizeiamt gebracht, von a er jedoch 99 
hinzu: „Wer fie iſt, kounte ich nicht erfahren, da fie mir ſchlech— 1 verſtört zurückkehrte und in ſeine 5 abreiſte. Er 
en ihren Namen verweigerte. Indeſſen muß fie wol eine ſoll mit einem Görlitzer urdemokratiſchen (21) Wirthe verkehrt 


vornehme Dame fein, denn fie fluchte ganz fürchterlich.“ und „Geſchäftsreiſen“ mit demſelben unternommen haben. 
f u Görlitz, 5. Juli. Heute Nachmittag in der 4. Stunde 
Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. a wurde die 62 Jahr alte Neeb Andi eſell Johanne 
ä ——— Mettke geb. Starke von hier leblos un vt angekleidet aus 
Druck und Verlag von G. Heinze & Comp. der Neiße aus den ſogenannten Weinlachen gezogen. Die nöthi⸗ 


We gen Wiederbelebungs⸗ und Rettungsverſuche waren vergeblich, und 


5 * — ſoll Tiefſinn fo wie Nahrungsſorgen die Urſache der Selbſtentlei⸗ 
bung ſein. 


nduftrie, An Stelle des mit Tode abgegangenen Grafen von der 
Handel und 3 0 Schulenburg Trampe iſt der Hauptritterfehafts-Director Graf v. 
Ernteausſichten. Breslau. Nach den neueſten Be- Häſeler zum General-Laud-Feuer⸗ Societäts⸗ Director der Kur⸗ 
richten hat ſich herausgeſtellt, daß ſowohl auf dem rechten als mark und der Niederlauſitz erwählt und dieſe Wahl von dem 
linken Oderufer der Roggen ſowie der Weizen, die Gerſte und Herrn Miniſter des Innern genehmigt worden. 
der Hafer vom Roſt befallen find. Vom Roggen ſteht zu erwar⸗ 8 f er 1. 
ten, daß wohl zwei Fünftheile weniger als voriges Jahr einge⸗ Löbau⸗Zittauer Eiſenbahn. In der erſten Hälfte 
erntet werden wird. Der Weizen wird zwar etwas kurz bleiben, des Jahres 1850 hat der Ueberſchuß beim Bahnbetriebe die Vers 
aber gut körnern. Hafer und Gerſte bieten keinen erfreulichen theilung einer Dividende auf die Aetien llt. K. und B. noch 
Anblick. Kartoffeln find theilweiſe ausgefault und nachgelegt wor⸗ nicht geſtattet, daher im Einverſtänduiß mit dem Geſellſchafts⸗ 
den, ihr Ertrag dürfte im Ganzen aber 15 — 20 geringer als Ausſchuß die Dividendenfcheine No. 6. und 5. nicht zur Einlö— 
voriges Jahr ausfallen. — Weſtpreußen. In einigen Krei⸗ fung gelangen können „was hiermit zur Kenntniß der geehrten 
ſen iſt die Witterung ſchon ſeit mehreren Wochen eine jo frucht⸗WAetionairs gebracht wird. 


Bekanntmachungen. 


(359) Die Tiſchler⸗, Schloſſer⸗, Glaſer⸗- und Anſtreicher⸗Arbeiten zum 
Wohnhauſe auf dem Holzhofe zu Hennersdorf ſollen, jede für ſich, unter 
Vorbehalt der Genehmigung und der Auswahl, im Wege der Submiſſion 
an die Mindeſtfordernden verdungen werden. 

Unternehmungsluſtige werden deshalb aufgefordert, von den auf dem 
Bau⸗Amte ausliegenden 1 inſicht zu nehmen und ihre Offerten 
bis zum 12. d. M. mit der Aufſchrift: x 25 N 

5 „Submiſſion wegen der Tiſchler⸗, reſp. Schloſſer⸗, Glaſer-, Anz 

ſtreicher⸗-Arbeiten zum Holzhofe“, N i 5 
auf unſerer Kanzlei abzugeben, woſelbſt auch die Contractsbedingungen ein⸗ 
geſehen werden können. r N ; \ | 

Die Eröffnung der Submiſſionen findet am 13. d. M., Nachmittags 
4 Uhr, auf dem Rathhauſe ſtatt. 

big, den 1. Juli 1850. Der Magiſtrat. 


B rr. TE 7 7 
(356) Der Miffionsverein am linken Ufer der Neiffe DL, wird fein 


Jahresfeſt 

Mittwochs den 10. Juli, Vormittags 9 Uhr, 
in der Kirche zu Cunnerwitz feiern, wozu alle Freunde des Reiches Got⸗ 
tes einladet der Vorſtand. 


e 


CCC 
An Ohrenleidende aller Art. 


Um empfindlichen Täuſchungen zu begegnen, ſehe ich mich ; = 
tereſſe der öffentlichen Wohlfahrt, als alleiniger Bee Su 
ceptes der rühmlichſt bekannten 5 


. k. priv. Dr. Pinter schen Ohrenpillen) 


verpflichtet, allen jenen Obrenleidenden, die ſich bei was immer für Oh⸗ 
renkrankheiten dieſer Pillen als letztes Hoffnungsmittel bedienen wollen, 
anzuzeigen, daß beſagle Ohrenpillen in meiner Gegenwart und Aufſicht 
in einer einzigen Apotheke Wien's bereitet werden, daß jede Schachtel 
(zu 1 Thlr. pr. Cour.), in der ſich 60 Stück befinden, mit einer Ge⸗ 
brauchs⸗Anweiſung — eigenbändiger Namensfertigung — eigenem Pet⸗ 
ſchaft verſiegelt, verſehen iſt, und daß ich Herrn Otto Spamer in 
Leipzig, Verlagsbuchhändler und Inhaber des Allgemeinen Central-Ge⸗ 
ſchafts⸗Bureaus daſelbſt, mit dem alleinigen Debit jenes bewährten 
Heilmittels für ganz Deutſchland und die Schweiz betraut habe. 
Somit möge man die Dr. Pinter'ſchen Ohrenpillen, um jeder Täu⸗ 
ſchung auszuweichen, von meinem eben genannten General⸗Agen⸗ 
ten oder deſſen Commiſſionairen beziehen und Beſtellungen in 
Leipzig in deſſen Hände niederlegen. Wien, den 30. März 1850. 
Alexander v. Gerhauser, 
Magiſter der Pharmacie und Chemie. 
) Siehe Dr. Feldberg“ s Schrift: „Taubheit iſt heilbar“. Fünfte 


Auflage. Preis 7 Sgr. 6 Pf. Verlag von Otto Spamer in Leipzig und zu 
beziehen durch alle Buchhandlungen, * Görlitz durch G. Heinze u. G b. 
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[363] Ein schönes freundliches Logis, beſtehend aus 4 Stuben, Kammern, 
Kellern, nebſt geraumigem Saal und Altan iſt ſofort zu vermiethen und 
Michael! zu beziehen. Das Nähere beim Brauermeiſter Herrn Geisler, 
Neißgaſſe No. 348. 


— 
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= Wohnungs⸗Veränderung. 


Daß ich von jetzt ab nicht mehr Kriſchelgaſſe 52, ſondern 355 
2:3 Weberſtraße 43. wohne, zeige ich meinen geehrten Kunden und e 
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Beſtellungen aus der Schweiz wolle man der Kürze 1 97 5 
an Herrn C. A. Jenni Vater in Bern, aus Preußen an die Ens⸗ 
lin ſche Buchhandlung in Berlin, aus Württemberg an die löbl. 
i r . — in Stuttgart, nn re an 

4% Geſchäftsfreunden hierdurch an, mit der Witte, mir auch ferner Ihr u neten, aus Hannover an die Ehlerm he Buchhand⸗ 
855 5 a en zu wollen, x 0 f 6 lung, aus Hamburg an Herrn B. S. Verendſohn zur Vermitte⸗ 


655) Emil Hirche, Tischler. r f "ge en tan. mer. 
CCF 0 * 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 
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